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Irrwege und Umwege zur Wahrheit
Weide Du seihst! Andre'1 Gide

In der let/ten Zeit meinen sh h die Diskussionen um den § IT'V /useliends Is ist
(in heftiges Flu und Wider entstanden Bedeutende Aer/te und Jungten liahen /u
diesem Thema Stellung genommen Journalisten Indien sieh eingese haltet. Kaum odei

nie hahen überhaupt von diesem Pai atrophen Betroffene ein Wort gesagt I(h entsinne
muh nur einmal 111 der «Frankfur lei Rundschau» den Bnef einer iVIultlei gelesen /u
hahen ein eise hut lerndes Dokument einei Muttei, die lui lhie Sohne leidet Ith
will den Versuch unternehmen als Betroffener — als leider Betroffene» von mit
«ms etwas da/u /u sagen. Fs wird wenig odei keinen Sinn liahen, weil man mi<h nicht
\c i stehen wild, aus einei natuihafl bedingten andeien. normalen Veranlagung seihst
hei bestem Wollen nicht restlos verstehen kann Aber — wo tufft man einmal auf
dieses Verstehen-Wollen9 I s ist wie so oft im Leben; dei 1 in/eine wird gegenüber
dei Not des Andern vvuili, et fühlt mit Die Masse ist abei hart, sie ist ein
blutrünstiges Raubtier, das aus Vorui teilen heraus seine Opfer fordert. Und der Fin/elne
hat nicht den Mut. fui sein besseres Fnipfinden einzutreten, weil er sich furchtet
weil dim der Mut fehlt, eine eigene Meinung z11 Indien Fr handelt widei sein eigenes
mitfühlendes Tier/, um ja nicht in den Verdacht /u kommen selbst irgeudwie
betroffen oder wie man es manchmal anders nennt, angehaucht zu sein

Ich selbst hm heute 'J6 Jahre alt Vor zwanzig Jahien etwa wussle ich. wie es um
muh stand Ich ignorierte es, ich wollte es nicht Ich hin Katholik; es konnte und

es durfte nicht sein Als ganz junger Mensch stand ich aktiv in eurer NS-Formation
Zunächst aus nationalistise hen, spater nazistischen \nsc hauungen heraus verneinte ich

es ebenfalls hs konnte nicht sein, weil es nicht sein durfte Nicht etwa nicht sein

durfte, weil Strafe darauf stand, Strafe für die Sunde vor Gott, Stiafe aus Verfehlungen

vor Volk, Staat und Parlei Nein, ich war von meinen Grundsätzen so gefangen,
class rc Ii mich selbst als erstes Opfei betrachtete1 Ich wollte ans einei innen 11 Disziplin
heraus nicht und ich Mich statk Das vvai nicht immer leicht, obwohl es geiadc
dutch die Alt meinet 'latigkeil sowohl ersehwert als erleichtert winde Meine Tatig
keil hiachti es mit sieh class ich 111 weitem Masse dienstlich in solche Dinge I tnblii k

bekam Ohne selbst irgendwie Im muh jemals Konzessionen gemacht zu haben brachte
ich aber gerade ans meiner eigenen Veranlagung heiaus das rechte Verständnis fur
diese Dinge mit sich - und ic Ii konnte und ich habe gerade durch dieses mitfühlende
Verstehen mit ruhigei und sanfter Hand vieles heilen können, manche Puheitatser-
seheinung leguhereu und manchen konstitutionell Betroffenen vor unbilliger Hatte
bewahren können Und ich brachte dies fertig, ohne dass wedei meine Vorgeset/ten oder

auch die mir dure Ii ihre Veranlagung nahe stehenden Kameraden jemals den geringsten
Verdacht schöpften leh jedenfalls weiss davon nichts und durch die, nut denen ich
erst jetzt davon sprach, wurde dies bestätigt Teh war fur die A ei folger ein Hemmschuh

und konnte sehr vieles hiemsen und ableiten Spater her der Wehrmacht kam
ich dann gottloh mit diesen Dingen kaum 111 Beiuluung Lediglich lag ich einmal mit
einem Ar/1 in einem La/aielt Dieser Vr/t selbst vvai wegen dieser Dinge in irgendeine
(/('schichte veiwiekelt Noch bevor ich flies wusste, zog mich dresei Mensch instinktiv
besonders an Die sich bildende Freundschaft blieb über das Wissen hinaus bestehen
Fi selbst eifuhr eist fahre spater class ich um seine Dinge wusste und dass ic Ii selbst

«anfällig» war. Das Gefühl der besonderen Be/ogenheil und das hewusste Wollen dei

Ablehnung hielten mi Ii die Waage



T s kam 19t~> Ich hatte voihti langt Iahte mit müiiii .iiism i oi «11* ii 11 u Ii« n Glauben,

riuer grossen Opfcrbereits< haft und niicin Idealismus an <len /erfallenden Staat und

seinen Kuhn i geglaubt. Ith hatte meinen Bt ruf und ehen diesen st hon erwähnten

\ufgabenkreis Hierin eisthopfte snli meine ganze Kiaft. Ich hatte keine Müsse,

grosseren \m!»itiouen naehzuhaugen I< Ii wai glaubig mitgehend und slui aulaiilend, wenn
ich das Gefühl nienst hin her Unzulauglic hkeiten /u spuien glaubte. \n 01 ganisicr tes

Verbrechen hatte ic Ii nie gedacht l nd die Verfolgung im Sinn des ^ I7Ö gab es s<hou

immer, wenn au< Ii variant in seinen Enlgeiungen. Mit 191" fiel mem Idealismus zu-

sdiiinii'ii und mit ihm ineme \nfgahe. I>h hekam ungeheure Endzeilen Im muh seihst

l<h spulte mich seihst zum ersten Male, ja. ich spurte eigenartigerweise das

Zerbrechen meiner Ideale, in die ith Uli« h stets fiei und he? ei t w i Iii«; seihst cingeoidiu I

hatte, als ein? ungeheure seelische Kefieiung l(h wussle ja nie voiher. was fiei ist

Ich war ja immer nur in der Pllithl. in der Pili« hl, in der ich mi< h seihst \ er jjewjilt igle.

Tili \eisu<hte aus den Et hlern zu hinen: ich vtisuthle zu ergründen. wieso und

warum und wo gerade i< h jenen Trugst hluss des Irrtuins gemacht hatte, nmli dein

dritten Keith zu versthreihtu Ith ging mit volle« Olftnheil und vollem Vei trauen
auf tlie demokratist heu Institutionen zu Werke Ith erntete nur Missv erstehen und

eireithti nui ^elhstheldstung Die Mensthtn hliehen Menstheii und inathlen im Giuntle
die gleichen Kehler. Die I u tu.izi I izu rn ng wai eint r der giössten Veisager in der

Gi schuhte der Demokratie überhaupt Ith winde, wtnn nicht geiatle gemeinst hafts-

frtmd, so dot h ein I in/elganger. Jahrelang war es mil gelungen, in tlei Masse Indivi-
dualisf /u hh ihen: nun kapituliert! it Ii \or tlei Masse. Kräfte, die it Ii sonst in dt r

Gemeinst haft verbraucht hatte, winden frti. Ith hatte Zeit und Müsse, mit h mit mir
seihst /u best haftigeu. Die unterdrutkte und \ ei ge w a 11 ig te Natur meldete sit h Not Ii

immei wollte ith liithl Ith allein this wusste ich. wurde die kraft zum \\ itlersland
nicht mehr haheu

Ith su t Ii t e Hilft Ith lief zu \iizhu. luiisltu, zu (»eis 1111 hen \ ei st h n d t lit r (»lau

hensi k Ii tu ngen usw. T< Ii deutelt zunatlist an. was muh bedruckte. Ich wurde deutlich,
Ith sprat Ii es aus Hilfe brachte tun kenn i. Ia. wenn mau uitlil die Achseln zuckte,
so hess mau es mit h wissen, dass mau um kaum glaubte, dass it Ii den Kampf gegen
mitdi seihst annähernd 20 Jalue bestanden habe Man hielt es int* unmöglich Helfen
konnte mir keiner. I'ntl it Ii erfuhr Dinge, die ith nie gewusst habe Plötzlich eikannle
ich. tlass ignoiieren nichts hilft, dass die Natur staikei sei als ith selbst, stalker sei

als menschliches Können und Wissen l nd imimi wiedti horte it Ii von Sunde, \nui-
malität. Krankheil usw. I nd immei wieder holte it Ii von Geistlichen, \erzteu. luri-
slen usw.: Widerstand ist s« hön. aht i Sie erschöpfen sich Sie weiden nicht tluith-
halten aussei mit der Gnade Gottes Sie weiden fallen. Sie winden hesser daran tun.
sieh zu fugen und darauf zu achten, dass Sie mit dein Gesetz nicht in Konflikt geraten».
Das «Hebel» selbst auelkannte man. und das Gesetz hielt man nicht lur richtig. End
ich hoffte auf die Gnade Gottes, it Ii betete, ich suchte Hilfe bei den Sakianienteu

aber ich war dei Gnade anscheinend nicht würdig

Vor anderthalb Jahrtn, im Sommer 1919 gab ith mich vermniftmassig \er-
zweifeliul wehrend körperlich und seelisch müde lind muthe geworden - zogtind
und doch restlos hingehend, dein ersten \erfiihrer preis. Es waren die höchsten Hohen
und die tiefsten liefen zugleich, die ich empfand. Die Huvoreingenommenheit der

Ju gend fehlte mir und die Vernunft und Berechnung aller Möglichkeiten, Widei Wertigkeiten

usw. meinei Jahre standen allem hemmend im Wege. Zudem waren tlie Dm-
btaude — eine öffentliche Anlage -- erschreckend. Es war alles nur nüchtern, triebhaft
animalisch und die seelischen Kräfte litten Not. Nun hatte ich die bürgerliche Grenze
meiner inneren Kräfte iibei wunden -- ich hatte mich seihst meiner besten Wider-
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standskraft beraubt, !N tin war (hr bürge« li«h«' (iicn/r (1«T I n Ih-m Iio Ue uhe 11 liber-
srhrittcn und ich gehörte zu der Gcmciiisehafl der Geselzesüberlroter (der Verhrecher,

wenn ich mich auch nie als solchen fühlte). Irgendwie merkten meine Eltern eine Vei-
amlerung an und in mir. hie ahnten und bald wnssten sie. Jetzt begann ein
Kesseltreiben der bürgerlichen Welt.

Meine eigene Mutter wünschte mir den Tod. Sie bedauerte, dass sie mich mit ihieni
Gebet im Lazarett dem Herrgott abgerungen hatte. Vater und Geschwister schauten

mich scheel an. Es durfte ja keiner etwas merken und gerade sie veränderten
zusehends mein Lehen und meine Stellung in der Familie. Auch sie glaubten uirht.
welche inneren Kampf«' ich bestanden und dass ich mich der von ihnen übernommenen

\nsehauungen zuliebe und für sie meiner eigenen Jugend lmraubl hatte. Beinah«' hält«'

ich das Elternhaus verloren, und wenn ich es noch habe, dann nur wegen der Umw«'ll.
nicht aus Liebe zu mir. WiecL'r versuchte ich es mit Aeizten, Wiss«Mischaftlern und

Priestern. Wenn ich mich früher zweimal verloben konnte und es mit Gewalt zu

meistern glaubte — beide Verlobungen gingen mit scheinbarer Schuld der Miidelmu
auseinander. denn in Wirklichkeit konnte ich sie ja gar niebt an mich binden so wussle
i«-b jetzt: ich bin wirklieb eindeutig festgelegt.

Ks gab nur zwei Auswege: Selbstverstümmelung duich Eingriff eiin's \i/tes oih'i
Freitod. Beides verbietet mir meine Religion; beides ist für sie Sünde. Sünde. di<- niebt
minder schwer ist als meine Versager auf Grund meiner Veranlagung. Ich erkannt«-,
dass ich es mit dem Wollen nicht hatte schaffen können und nie würde ignorier«-«!
können. Mit meinem Gott würde ich fertig werden. Er muss ein Verstehen halx-n,

wo er eine solche Ahart zulüsst. Aber die Menschen! Ich kann keinen Freund mit
heimbringen, um das Haus nicht zu verunreinigen... meinem Freund ergeht es umgekehrt.
Und dabei wäre das Heim noch der sicherste Ort vor Strafverfolgung vor dem (ieselz.
Alle Freundschaften zerbrechen mehr oder weniger schnell an den fehlenden Möglichkeiten.

Nicht etwa, dass die Freundschaft nur im Auslehen bestünde. Man kann

ruhigen Gewissens alle Gegebenheiten eines Zusammenlebens von Mann und Frau
also alle seelischen und anderen Bedürfnisse -- ebenso auf zwei gleichgeschlechtliche
Partner übertragen. Die nächsten Angehörigen vertreiben mich ausser Haus. Ich zwinge
mich sehr, aber wenn hin und wieder das Triebhafte so stark wird, dass es sein Beel«!

\ erlangt, dann muss ich auf die Strasse gehen, an dunkle Ecken, in Austrelehäusehou,
in Anlagen, Wälder oder Ruiueu. Dann muss ich mich rein körperlich im Dunkeln
einem Fremden hingeheil wie er es sich mit mir muss. Dann hin ich ansteckenden
Krankheiten und den Hyänen ausgesetzt, die in Ausnutzung bestehender Strafbestim-

niungen zu Erpressern und Ausbeutern werden. Dann muss ich in die OeffrntlichKeil
«sehen und muss mit meinem Leid, das ich von Natur aus zu tragen habe, öffentlichen
\ergernis erregen. Und dann muss ich das Seelische immer mehr verlieren, imim-r
wieder und immer mehr nur das rein Körperlich-Mechanische suchend, langsam moralisch

und sittlich krank werden. Daun muss ich mich, von Zeit zu Zeit einen gerade
vorhandenen Partner einfach nehmend -- ich darf mich ja durch ein gewählteres Suchen
nicht in Gefahr bringen — langsam, aber sicher, zu einer männlichen Hure entwickeln.
Dass ich mich meiner Natur beugen muss, weiss ich jetzt, nachdem ich zwanzig Jahr«;
meines Lehens vertan habe. Dass Gott die Sünde verstellt und sie unter gewissen
Voraussetzungen verzeiht, glaube ich jetzt. —

Aber warum jagen mich die Menschen so? Warum?!

Ich schädige niemand; ich brauche weder Gewalt noch Verführung. Ich hin mit
dem Partner zufrieden, der sich mir selbst stellt — und es sind leider erschreckend
viele und weit mehr als man annimmt. Ich verlange nicht öffentliche Anerkennung,
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sondern nur Duldung im eigenen Heim Duldung von den Fltern und Duldung voi dem

Gesetz

Ich weiss Ihr Glücklicheren, fur die das Problem nicht besteht und die Ihr Euch an

liieren Kindern freuen könnt Ihi weidet das rne veistehen Ich verlange es nicht
\!x i was tue ich Inch, class Ihr mich /u lode hetzt' Was tue ich Luch' Nichts
Ich will nur mein leben leben und ich hm bereit nui selbst sein viele Schianken au 1

/uerlegen Dies aber was Ihr unter Strafe stellt ist mein Leben, mein ureigenstes

und mir zwangsweise auleilcgles Lehen das ich mir nicht gesucht habe, das mit
eine ungut« Fee mit in die Wiege gelegt Ich kann es nicht verneinen, aber es liegt an

mir etwas daiaus zu machen was ich sor Gott und den andern Menschen \eitieten
kann

1 ml das will ic h

hm Deutschet

* * *

Dem Kreis», /urn h. wurde diese anonyme Beichte zugeschickt ^ lr haben absieht

lieh nichts daran geändert auch nicht das Eingc standni« einet nazistischen Tätigkeit
Im Gegenteil diese rücksichtslose Ehrlichkeit scheint uns ein Beweis der Echtheit
der Niederschrift zu sein Line? yon Millionen sagt aus. zeichnet seinen Kampf wahrend

zwanzig Tahien beschönigt nicht geifert nicht schreit nicht beichtet nut und

darum mögen diese "Woite auch ungeschminkt hier stehen bleiben fur die andern
Millionen «Ire heute um ihr menschliches Hecht kampleri müssen Holt

Des falsche Gesetz

fragt das ein Mensch noch wenn man ihm verwehrt

was einzig ihn erlöst aus sc tue i Pein,
den Einsamen de i anderes nie begehrt
als einmal wirklich treu geliebt zu sein''

'Ii »igt das ein Mens« h noch, wenn er. ach so spat.
eifrieiend unter lauter kalten Heizen.
den einen findet, der ihn ganz verstellt,
dei ihn erwärmt ihn lieht am h unter Schinerzen

und darf ihn doch nicht gotteigleich beglücken
den Treuen nicht an seinen Busen drucken
nur weil ein Wahn das ganze Volk De toi t ^

liagt das ein Mensch noch wenn man das ihm wehrt''

L i ich Sc hramrn
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